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Versuche zur Vertreibung des Fischreihers von Fischteichen 
In "Der Falke", H. 7, 1963, berichtet G. CRroTZ iiber die Versuche, Fischreiher 
von Fischteichen zu vertreiben. Sie wurden an Fischteichen in der Oberlausitz 
vorgenommen. An diesen Teichen, die hauptsächlich der Zucht des Spiegelkarpfens, 
daneben auch der von Schleie und Hecht dienen, treten di.e Reiher besonders zur 
Zugzeit störend auf . 
Versuche mit Scheuchen haben meist den Mangel, dass die Tiere sich relativ 
schnell daran gewöhnen. Da ziehende Tiere jedoch nur kurze Zeit am gleichen· Ort 
bleiben, ist hier ein Erfolg eher zu erreichen. 
Folgende Scheuchen wurden auf ihre Wirksamkeit hin geprüft: 
Rein optisch wirksam: Die StrOhpuppe, mit alten Kleidungsstücken bekleidet und 
. am Schilfrand aufgesteU t. 
Wirkung durch optischen Eindruck und Bewegung: 
Der Fahnengalgen: Stücke aus hellrotem Tuch an den Spitzen von Stöcken, die in 
Abständen von 40 m vor dem Schilfsaum schräg in den Teichboden gesteckt wurden. 
Das Strei!enholz:Holzwimpel aus Hartfas~rplatten mit roten und weissen Streifen , 
aneiner Stange beweglich aufgehängt. 
Die Wimpel schnur: Fähnchen aus Stoffresten zwischen an Schilfsaum eingeschlagenen 
Pfählen. 
Die Seeadler-Attrappe: Nachbildung eines fliegenden Seeadlers aus Hartfaserplatte. 
Optischer und akustischer Eindruck gleichzeitig: 
Die Blechglocke: An Pfählen aufgenhängte Konservendosen, die bei Wind an Eisen-
klöppel stiessen. 
Anblick, Bewegung und Geräusch gleichzeitig: 
Der Sche~bengalgen: An einem Querholz aufgehängte Glasscherben, die sich drehen, 
blitzen und beim Aneinanderschlagen Geräusch erzeugen. 
Die Windrädchen: An runden, bei Wind sich drehenden Holzscheiben auf Pfählen be-
festigte Federn. 
Mechanische Wirkung: Der Stolperfaden. Da die Reiher gern im Schilf einfallen und 
von dort zur freien Wasserfläche gehen, wurden vor dem Schilfrand dicht über dem 
Wasser Fäden gespannt, die nach einiger Zeit infolge der Dehnung unter Was ser hin-
gen. 
Weiter wird die Aufstellung eines Fuchsbalges oder der Gebrauch von Tonbändern mit 
dem Angstgeschrei der Reiher erörtert, aber wegen technischer und finanzieller Be-
denken als für die Praxis weniger geeignet angesehen. 
Die Versuche wurden an Teichen durchgeführt, die häufig von Reihern aufgesucht 
wurden. Die Wirkung der Scheuchen wurde von der Morgendämmerung bis zum Abend kon-
trolliert, wobei eine Gewöbnung der Vogel an die Scheuchen nicht registriert wurde. 
Dieses wird darauf zurückgeführt, dass es sich bei den betreffenden Reihern wahr-
scheinlich überwiegend um Durchzügler handelte, die nicht lange genug am Ort blie-
ben, um sich an die Wirkung der Scheuchen zu gewöbnen. 
Strohpuppe, Fahnengslgen und Wimpelscbnur, sowie die Streifenhölzer hatten eine 
gute Wirkung, die allerdings durch das Verdrehen der Schnüre und dem Nachgeben 
der Stöcke im weichen Boden der Seen eingeengt wurde. Die Seeadler-Attrappe war 
zu anfällig gegen den Wind, der sie aus ihren Halterungen bracbte. In geringer 
Höhe angebracht, hat sie keine Fernwirkung. Sie bewährte sich dagegen über cinem 
Kiefcrnwäldchen, das den Reihern sI s Ruheplatz diente und nach Anbringen der 
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Attrappe völlig gemieden wurde. Der Scherbengalgen war sehr anfällig gegen Wind, 
die Glasscherben zersprangen beim Aneinanderschlagen oder schnitten die Fäden 
durch. Die Blechglocken wirkten, wie vorauszusehen, wieder nur bei Wind. Sehr gut 
war in seiner Wirkung das einfachste und billigste Scheuchmittel, der Stolperfa-
den. Reiher, die an die Fäden stiessen, flogen schreiend davon, die mit den Fä-
den bestückte Bucht eines vorher stark von Reihern besuchten Teiches wurde 
schlie sslich völlig von den Vögeln gemieden. Es empfiehlt sich, w!lgen der Wir-
kung des Wassers auf die Fäden, Kunstfasern zu benutzen. Eine direkte und zur Zug-
zeit sowieso schwierige Bekämpfung der Reiher kann also besonders durch das zu-
letzt ·genannte Scheuchmittel billig und einfach ersetzt werden. 
H. H. Reinsch 
Institut für Seefischerei 
Aussenstelle Bremerhaven 
4. FANGTEalNIK 
Versuche mit Einschiff-Schwimmschleppnetzen 
in der Laichheringsfischerei 
Auf einer Versuchsreise mit dem FD "Ludwig Schweisfurth" (Seitenschlepper, . 
1000 Ps) der Reederei F. Busse, Bremerhaven, vom 28.8. bis 1~.9.63 wurde unter-
sucht, ob kombinierte Grund- und Schwimmschleppnetze mit großer Öffnungshöhe 
(etwa 11 bis 15 m) gegenüber den herkömmlichen Herings-Grundschleppnetzen (Öff-
nungshöhe des Netzes ohne Berücksichtigung der falschen Headleinen etwa 3 bis 
4 ml Vorteile bieten. 
In dieser orientierenden Untersuchung wurden die in früheren Versuchen für den 
Fang von nicht laichendem Hering entwickelten Netz- und Scherbrettypen ver-
wendet, obgleich kaum ein Zweifel darüber beB~and, daß die Netze wahrscheinlich 
für eine kommerzielle Laichheringsfischerei zu schwach sein würden. Mit den 
"übergroßen" EÜBERKRÜB-Seitenscherbrettern ( je 6 m2) wurden die folgenden Netz-
typen geprüft: 
1400 Maschen Umfang, 4-Laschen; 
1200 Maschen Umfang, 4-Laschen; 
1000 Maschen Umfang, 2-Laschen; 
800 Maschen Umfang, 2-Laschen. 
Hinsichtlich der Fängigkeit konnten keine deutlichen Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Netztypen und auch Standerlängen (20, 40, 100 und 150 m) festge-
stellt werden. Das entspricht früheren Erfahrungen vereinzelter Versuche, wonach 
Laichhering auf eine Scheuchung der Scherbretter und Stander nicht zu reagieren 
scheint .und deshalb offenbar nur die eigentliche Netzöffnung fängt. Großer Ab-
stand zwischen den Seitenscherbrettern und große Standerlängen, wie sie nach 
neueren Beobachtungen für den Fang von nicht laichendem, aktivem llering benötigt 
werden, sind daher im Laichheringsfang ohne Bedeutung. Die dadurch gegebene Mög-
lichkeit, kurze Stander von etwa 20 m (2-Laschen Netze) bis etwa 40 m (4 - La-
schen Netze) einzusetzen, ist von grossem Vorteil auf den meist Jlachen Laich-
heringsgründen, wo wegen der oft starken Konzentration von Fischereifahrzeugen 
häufige und beträchtliche Kursänderungen erforderlich sind. Bei kurzen Standern 
werden die Seitenscherbretter durch das Netz stabiler gehalten und kommen des-
halb auch bei hartem Drehen nicht an den Grund oder die Wasseroberflächa. Auch 
der Platzbedarf beim Aussetzen ist geringer. 
Die Versuche wurden meist zusammen mit der deutschen Heringsflotte auf den Fang-
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